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GÜNSTLINGE  DES  SCHICKSALS 

von 
Elena  Popowa 

 
1. Szene 

 
Eine Wohnung in einem Haus, das Ende der vierziger, Anfang der fünfziger Jahre erbaut 
wurde. Riesengroß, prächtig, widerhallend. Auf der Bühne ist eine Küche, eine Empfangshal-
le, ein Flur, in den einige Zimmer münden. Alles macht einen heruntergekommenen Ein-
druck. Die ausgeblichenen Wände sind lange nicht renoviert worden. Alle Ecken sind mit 
Sachen und Kisten vollgepfropft, die im Laufe eines Menschenlebens angesammelt worden 
sind. An der Garderobe ein Haufen Kleider und darunter eine Menge alter Schuhe. Der Alte 
kommt in den Flur, lange und umständlich sucht er seine Ärmel und zieht sich an. In der Kü-
che, gegenüber dem gardinenlosen Fenster sitzen Irina und Nastja. Irina trägt einen Herrenba-
demantel. Sie ist die Mutter von Nastja. Jetzt aber, am Morgen, ungewaschen und unge-
schminkt, sehen sie wie zwei Schwestern aus. Schweigend trinken sie Kaffee aus unterschied-
lichen Tassen. Jede hängt ihren eigenen Gedanken nach. Plötzlich springt Nastja auf das Fens-
terbrett und wirft den Tauben durch das Fenster Brotkrumen zu. 

IRINA (träge) Laß das! Du gehst wieder weg, aber mir versauen sie das 
ganze Fensterbrett. 

NASTJA Ein Spatz ist gekommen! Huhu, Spätzchen! Die liebe ich sehr! 
Sie sind tapfer, frech, sehr hübsch!  

IRINA Wie die Plebs. 

NASTJA Und die Tauben sind wie deine Aristokraten ... unglückliche 
Schmarotzer! Schau mal! Sie sind sogar zu faul, um mein Spätz-
chen wegzujagen. Friedenstauben! Nein, es sieht so aus, als gä-
be es gleich eine Rauferei ... Es sieht ganz nach einer Rauferei 
aus ... Gibt es nun eine Rauferei oder nicht? Was meinst du? 

IRINA Gibt es nicht. 
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NASTJA Tja, Mama, du hast recht, wie immer. Er hat das beste Stück 
erwischt und ist weggeflogen. 

(Nastja springt vom Fensterbrett herunter, trinkt ihren Kaffee aus. Im Flur entsteht ein Lärm. 
Der Alte lässt irgendeine Kiste fallen.) 

NASTJA Was ist, macht er sich wieder auf den Weg? 

IRINA (nach einer Pause) Mein Gott, wie müde ich bin. 

NASTJA Nicht müde sein. (nach einer Pause) Mir scheint, seit dem Früh-
ling gibt es hier keine Gardinen mehr.  

IRINA Also, übertreib nicht. Maximal einen Monat. Wanda hat sie mit-
genommen, um sie zu waschen. 

(Es klingelt an der Tür. Der Alte schlägt wütend mit dem Stock gegen die Tür.) 

DER ALTE Wer ist da? Wer ist da? 

NASTJA Jetzt wird er wieder jemanden erschrecken. (springt schnell auf, 
läuft in den Flur, macht die Tür auf und verschwindet hinter der 
Tür) Wer ist denn das? (kommt mit einem Telegramm zurück) 
Opa, wo willst du hin? Es ist noch früh.  

DER ALTE Ich gehe fort. 

NASTJA Schau mal auf die Uhr! Es ist früh! 

DER ALTE (schaut auf die Uhr) 10 Uhr 22. Wem sage ich das. Weg. Ich 
gehe.  

NASTJA  Komm, Opa, sei nicht stur! Na, zieh dich aus! Komm schon ... 
(zieht den Alten schnell aus, führt ihn in sein Zimmer und 
kommt in die Küche zurück) Ein Telegramm für dich. Es gab 
keinen Schock, die Postbotin kennt ihn. 

IRINA (sieht sich das Telegramm an) Nein, das ist nicht für mich.  

NASTJA Dein Vorname, dein Nachname. 
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IRINA (liest) Komme am Sechzehnten. Alexander ... Nein, das ist nicht 
für mich.  

NASTJA Phantasier' nicht! Dein Nachname. Siehst du? Erinnere dich! Ich 
kenne dich!  

IRINA Ich kenne keinen Alexander ... (nach einer Pause) Möchtest du 
noch Kaffee? 

NASTJA Nein. Ich zittere schon. Und was wird Valerka mit mir ma-
chen!... Kann ich mir schon vorstellen ... 

IRINA Das ist manchmal ganz nützlich.  

NASTJA Weißt du, was er neulich zu mir gesagt hat? "Wenn du zu-
nimmst, verlasse ich dich! Du bist schon über die Grenze ..." Bin 
ich über die Grenze? Ich bin doch nicht dick.  

IRINA Du bist dick!  

NASTJA Ich habe breite Schultern.  

IRINA Du hast normale Schultern. Sei stolz darauf.  

NASTJA Sei stolz und bleib alleine sitzen. Ich kenne solche Ratschläge. 
Du warst schließlich eine Schönheit. 

IRINA Du bist auch eine Schönheit. 

(Slawa kommt in einem verwaschenen Sportanzug mit ausgebeulten Knien herein. Er schaltet 
den Gasherd ein, setzt einen Topf mit Wasser auf.) 

SLAWA Guten Morgen.  

NASTJA Hallo Papa. (Slawa geht hinaus) Sprecht Ihr immer noch nicht 
miteinander? 

IRINA Kann man so sagen. Dazu gibt es keine Notwendigkeit. 

NASTJA Na prima! 
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(Slawa kommt zurück und wirft zwei Eier in den Topf. Melancholisch schaut er zu, wie das 
Wasser kocht. Dann schaut er auf die Uhr, legt die Eier auf einen Teller und geht ab.) 

NASTJA Auf Wiedersehen, Papa. Ich gehe. 

SLAWA Tschüs! (verschwindet in seinem Zimmer) 

NASTJA Der arme, verlassene.  

IRINA (wickelt sich in den Bademantel) Du musst ihn noch bemitlei-
den.  

NASTJA (nach einer Pause) Es ist natürlich schlimm, dass er immer noch 
hier wohnt. Er quält dich. 

IRINA Mir ist es eigentlich egal. 

NASTJA Wenn alles egal ist, ist es auch schlecht. Rauchen wir eine? 

(Sie rauchen. Nastja drückt die Zigarette aus.) 

NASTJA Nicht einmal rauchen kann ich! Also, Mama, es ist schon Zeit. 

IRINA Wann kommst du wieder? 

NASTJA Ich weiß nicht. Wenn es geht. Sei nicht sauer! Da kommt ir-
gendein Alexander zu dir! 

IRINA (unsicher) Ich kenne keinen Alexander ... 

NASTJA Erinnere dich! Ich sehe in deinen Augen, du hast dich schon 
erinnert! Ach Mama, wen willst du hinters Licht führen? Na 
schön, ich gehe. Jetzt muss ich mich den ganzen Tag sputen. Für 
diese paar Groschen ... ich habe es satt. Ruf mich an. 

(Nastja geht weg, Irina raucht wieder, sie nimmt einen Besen, geht in den Flur und fängt an 
aufzuräumen. Slawa kommt heraus, im ordentlich gebügelten Anzug mit einem Aktenkoffer. 
Er bleibt vor dem Spiegel stehen, richtet seine Frisur.) 

SLAWA (nach einer Pause) Bist du am Abend zu Hause? 
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IRINA Wahrscheinlich.  

SLAWA Ich habe am Abend Gäste. 

IRINA Das ist deine Sache.  

SLAWA Ich warne dich nur.  

IRINA Ich habe verstanden. 

SLAWA (nach einer Pause) Hast du Nastja auch gegen mich aufgehetzt? 

IRINA Ich habe sie nicht aufgehetzt. 

SLAWA Ich habe sie schließlich von ihrem sechsten Lebensjahr an auf-
gezogen. Ich habe viel für sie getan! 

IRINA Sie nennt dich "Papa". Weißt du nicht mehr, was für ein Tag 
heute ist?  

SLAWA Der Sechzehnte. (nach einer Pause) Ich habe Gäste am Abend ... 

IRINA Das hast du bereits gesagt. 

(Irina richtet sich auf, raucht, achtet nicht mehr auf Slawa. Ihre Gleichgültigkeit wurmt ihn am 
meisten. Er dreht sich um und schließt die Tür etwas lauter als sonst.) 

IRINA (sammelt Kisten vom Fußboden auf) Mein Gott, Papa ... Papa, 
was hast du wieder gemacht!  

(Es klingelt an der Tür. Irina öffnet, die Zigarette in der einen Hand, den Besen in der ande-
ren. Auf der Türschwelle steht Reutski. Teuer, aber gewöhnlich gekleidet. Leder, Wildleder, 
Schnallen, Knöpfe. Eine Angewohnheit, etwas abzuschütteln. Der Alte kommt aus seinem 
Zimmer heraus, schlägt mit dem Stock um sich.) 

DER ALTE Wer ist da? Wer ist da? 

(Der Alte hebt schnell den Stock, richtet ihn auf Reutski und schießt. Paff! Reutski weicht 
unwillkürlich zurück und stößt an den Türrahmen.) 
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REUTSKI Teufel auch! 

IRINA Papa, geh' in dein Zimmer ... (führt den Vater in sein Zimmer) 
Das ist für mich, nicht für dich. Geh, geh ... (schließt die Tür) 

REUTSKI Jaaaa ... 

IRINA Sie sind es doch, Reutski? Komisch. 

REUTSKI (massiert sich die angeschlagene Schulter) Sehr komisch! 

IRINA Sie schneien plötzlich hier herein ... 

REUTSKI Haben Sie meine Briefe nicht bekommen? 

IRINA Allerdings ... Zum Neuen Jahr, zum 'Tag der Frau' im vorigen 
Jahr ... (man hört einen Schlüssel in der Tür. Wanda kommt her-
ein) Da ist Wanda Petrowna! 

WANDA (geht durch den Flur als wäre sie die Hauseigentümerin, unter-
wegs räumt sie auf) Wenn ich einmal nicht komme, gibt es hier 
sofort ein Chaos! Was haben Sie hier gemacht! 

IRINA Ich bin gerade dabei aufzuräumen, Wanda Petrowna. 

WANDA Ihr Aufräumen kenne ich! Fangen Sie lieber gar nicht erst an. 
Was hat er gegessen? 

IRINA Noch nichts hat er gegessen. Er wartet auf Sie. Und gestern A-
bend habe ich Pelmeni gekocht. 

WANDA Alles Fertiggerichte. Was für ein Essen ist das schon? Da isst er 
nichts! Aber, was ich mache, das isst er, ich soll ihm sogar noch 
nachgeben! 

IRINA Ja, Wanda Petrowna, was sollte ich ohne Sie machen! (nach 
einer Pause) Und das ist Reutski! Alexander Reutski! (nach ei-
ner Pause) Vor einigen Jahren haben wir zusammen im Süden 
Urlaub gemacht. 
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WANDA Im Süden ist es gut. (geht ins Zimmer des Alten, dann in die 
Küche) 

IRINA Ja, im Süden war es herrlich! (nach einer Pause) Sind Sie auf 
Dienstreise? 

REUTSKI Dienstreise auch. Und Sie besuchen. Ich hab's doch versprochen. 

IRINA Für wie lange? 

REUTSKI Bis morgen Abend. 

IRINA (nach einer Pause) Komisch ... 

REUTSKI Warum? 

IRINA Einfach so ... die Zeit ist vergangen ... 

REUTSKI Hat die Zeit eine große Bedeutung für Sie? 

IRINA Sie hat für alle eine Bedeutung. 

REUTSKI Für mich nicht! 

IRINA Sie sind eine Ausnahme. 

REUTSKI Ich erinnere mich noch an Ihre Worte ... Sie sagten, wenn wir 
uns in einem Jahr wiedertreffen, dann bin ich nicht mehr ich, 
sondern ich plus ein Jahr. Das bedeutet, jetzt sind Sie seit da-
mals im Süden plus vier Jahre? 

IRINA (nach einer Pause) Das ist das Zimmer meiner Tochter, sie 
wohnt nicht mehr hier. Bettwäsche werde ich hinlegen. 

REUTSKI Darf ich die Tasche ablegen?  

IRINA Ich kann Ihnen einen Schlüssel geben.  

REUTSKI Sind Sie am Abend nicht da? 
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IRINA Im Prinzip muss ich da sein. 

REUTSKI Wenn Sie nicht da sind, werde ich warten. Ich bin zu Ihnen ge-
kommen, und nicht in ein Hotel. (nach einer Pause) In ein paar 
Stunden komme ich zurück. Warten Sie.  

(Reutski geht fort, Wanda kommt herein, rührt etwas in einem Topf.) 

WANDA Ein energischer Mann. Lebhaft.  

IRINA Wir haben zusammen Urlaub gemacht. In Gagryn am Schwar-
zen Meer.  

WANDA In Gagryn war ich noch nicht. Ich war in Saky und in Berdjansk. 
Eine Bekannte von mir wohnte in Berdjansk. Das Obst war dort 
äußerst billig.  

IRINA In Gagryn war es damals noch gut ... 

WANDA Ich sage immer, wenn man schon wegfährt, dann nach Berd-
jansk.  

IRINA Wir fuhren überall hin, amüsierten uns ... In Suchumi waren wir, 
in Nowy Afon ... Anfang Mai ... Fast keine Leute ... Die Farben 
so frisch, so feierlich. Das Meer hatte eine ganz besondere Far-
be. Wie Aquamarin. Das Meer - alles so grün - ein Wasserfall ... 
ich hatte Urlaub ab Ende April, ich dachte, ich werde verrückt 
vor Langeweile. Ich steige aus, früh am Morgen, ein leerer 
Bahnsteig ... Es regnete und war irgendwie düster ... und da 
kommt Reutski aus dem anderen Wagen und nimmt meinen 
Koffer. (lacht. Nach einer Pause) Komisch ... 

WANDA (gerührt) Und Pflaumen konnte man für ein paar Kopeken kau-
fen!  
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